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1. (1) Danke
XAVIER NAIDOO

11. (9) Sommer unseres Lebens
SEBASTIAN HÄMER

1. (1) Ich denk an dich
SEMINO ROSSI

11. (11) Piece By Piece
KATIE MELUA

2. (2) 54,’74,’90, 2006
SPORTFREUNDE STILLER

12. (10) Mas Que Nada
SERGIO MENDES

2. (3) Lafee
LAFEE

12. (9) Männersachen
ROGER CICERO

3. (4) Crazy
GNARLS BARKLEY

13. neu Breakaway
KELLY CLARKSON

3. (4) Loose
NELLY FURTADO

13. (13) Telegramm für X
XAVIER NAIDOO

4. (5) Buttons
PUSSYCAT DOLLS

14. (14) Tonight
Reamonn

4. (6) Stadium Arcadium
RED HOT CHILI PEPPERS

14. neu In My Mind
PHARRELL WILLIAMS

5. neu Ain’t No Other Man
CHRISTINA AGUILERA

15. (11) Hard Rock Hallelujah
LORDI

5. (5) P.U.L.S.E.
PINK FLOYD

15. (23) Reitsportferien sind der Hit!
DIE LOLLIPOPS

6. (6) Hips Don’t Lie
SHAKIRA FEAT. WYCLEF JEAN

16. (15) Prinzesschen
LAFEE

6. (8) Billy Talent II
BILLY TALENT

16. (14) I’m Not Dead
PINK

7. (7) Maneater
NELLY FURTADO

17. (12) Who Knew
PINK

7. neu The Year Of The Dog
DMX

17. neu Fluch der Karibik 2
SOUNDTRACK

8. (3) Zeit, das sich was dreht
HERBERT GRÖNEMEYER

18. (13) No No Never
TEXAS LIGHTNING

8. (7) Oral Fixation Vol. 2
SHAKIRA

18. neu Come What (Ever) May
STONE SOUR

9. (8) Stars Are Blind
PARIS HILTON

19. (18) One
MARY J. BLIGE FEAT. U2

9. (10) PCD
PUSSYCAT DOLLS

19. (17) Wish
REAMONN

10. neu Like The Wind
VIBEKINGZ

20. (19) World, Hold On!
BOB SINCLAIR

10. (2) Zirkus
MIA.

20. (21) Breakaway
KELLY CLARKSON

SINGLE-CHARTS ALBUM-CHARTS

ERMITTELT VON MEDIA-CONTROL

HipHop-Star mit Knasterfahrung:
DMX steigt mit The Year Of The
Dog in die Charts ein. Foto hfr

Die sind von jener poetry-
slammigen Eingängigkeit und
sprachlichen Direktheit, die
man vielleicht still und stets
vermutet, wenn Literaturver-
anstaltungen ihren Weg in die
Clubs finden. „Urban Poetry“
heißt das am Donnerstag im
Luna, bietet aber doch einen
Einblick in den literarischen

Steinbruch des „Forums der
13“. Das für den Rezipienten
manch schweren Brocken aus
der Sprachmauer schaufelt,
der oft nicht viel mit dem La-
fleur’schen Pop zu tun hat, der
seine Texte, die handwerklich
verbürgtermaßen literari-
schen Ansprüchen genügen, so
luftig und zugänglich macht.

Die Frische des Abends und
die damit verbundene, noch
unverbrauchte Aufnahmefä-
higkeit lässt den Lauscher den
roten Faden beim Berliner
René Hamann und seiner Ly-
rik der Raum- und Gefühlsmi-
niaturen immer wieder neu
aufnehmen. Das funktioniert
auch noch beim Siegener
Crauss. ganz gut, der sich oft
in gebrochenen Bildern und
aufgespürten Vermutungen

vom Trüben ins Klare
schreibt. Manchmal kommt
man mit, mal sieht man sich
wieder gezwungen, den Autor
ziehen zu lassen. Dann deutet
sich, mit zunehmender Fülle
im Kopf, das erste Mal das an,
was sich später beim Kieler
Autor Jörg Meyer und der in
Sao Paulo lebenden Hambur-
gerin Sabine Schlo in einem
inneren Stoßseufzer entla-
dend formuliert: „Zu
schnell!“.

Möglicherweise ein Manko,
sicher aber eine Schwierigkeit
dieses Abends besteht in der
Übertragung der konzentrier-
ten und oft sehr ambitionier-

ten Texte in die Vorlesungssi-
tuation. 

Während man die reichlich
verschlüsselten, oft inter-
textuellen und buntsprachi-
gen Arbeiten von Sabine
Schlo im Netz mehrmals über-
scrollen und durchforsten
kann, verirrt und verfängt
man sich im Lesetempo
schnell im Dickicht der hoch-
verdichteten Texte. Keine
Chance, zu dechiffrieren und
wann man den Faden verliert,
ist eigentlich nur mehr eine
Frage der Zeit. Das gilt auch
für Jörg Meyers Lyrik, deren
Zugänglichkeit aufgrund des
Hangs zum Reim eine gefühl-

te, bildlich und sprachlich
aber eine umwegige und ver-
dunkelte bleibt. Dann ist es
sehr schwer zu überprüfen, ob
die Texte Literaturrelevanz
simulieren oder tatsächlich
beinhalten. Ganz sicher lassen
sie sich als Verweis auf die
Ernsthaftigkeit und Vielfalt
der Autoren im Forum der 13
interpretieren. 

Ein auch prosaisch un-
glaublich wortgewaltiger
Klavki spielt zum Abschluss
in Sprach- und Sinnattacken
Katz und Maus mit dem
„Richtigen“ und „Falschen“
in uns, mit dem Lächerlichen
und Großen, verwischt die

Grenzen zwischen Kneipen-
quatsch und kanonisierter
philosophischer Sentenz, ex-
plodiert an der Sprache und
fügt die Überreste neu zusam-
men: ein bewährt Klavki-
’scher Rausch, der diesmal
zwischen Hochmut und De-
mut, Zweifel und Größen-
wahn wütet, jederzeit umkip-
pen kann und mit sich die ge-
rade entworfenen Textkon-
zepte und Aussagen umreißt.
Ein Textfinale, das auf er-
staunliche Weise mit dem
Abend kongruent läuft, der
sich eher als ein anregender
denn ein aufschlussreicher
anbietet. 

Aus dem
literarischen
Steinbruch
Autorengruppe „Forum der 13“ las im Luna
Kiel – Nicht jeder macht es
einem so leicht wie der
Kölner Stan Lafleur, der
den anstehenden Saison-
start der Fußballbundesli-
ga zum Anlass nimmt, aus
seinem aktuellen Buch Die
Welt auf dem Fusz Fußball-
gedichte vorzutragen. 

Von Manuel Weber

Lasen teils sprachlich hochverdichtete Lyrik und Prosa: (von links) René Hamann, Crauss., Stan Lafleur, Jörg Meyer, Sabine Scho und
Klavki. Fotos Peter

Hamburg – Da hatten sich
nun die Sechs, die heute als
Toto auf der Bühne stehen,
von Tuttlingen über Trier,
Amberg und Datteln – ja,

Datteln – auf den Weg ge-
macht. Und dann ist wieder
irgendjemand nicht zufrie-
den. Dabei hätte es am Don-
nerstag genug Gründe für
das spätsommerliche Erleb-
nis eines elysischen Abends
im Hamburger Stadtpark ge-
geben.

Es ehrt das kalifornische
Sextett um die Gründungs-
mitglieder Bobby Kimball
und Steve Lukather, dass es

sich nicht auf nostalgisch Re-
trospektives beschränkt,
sondern produktiv bleibt
und mit Falling In Between
in diesem Jahr gar das 18. Al-
bum der 30-jährigen Band-
Geschichte veröffentlichte.
Als halbmetallische Jazz-
Rock-Fusionen bilden der
Titelsong und King Of The
World den Auftakt des
Abends. Unbestritten auch
die musikalischen Fähigkei-

ten eines Lukather an der Gi-
tarre, der zielgenauen Mike
Porcaro am Bass und Simon
Phillips an den Drums. An-
genehm die Vokal-Ausflüge
von Keyboarder Greg Phil-
linganes. 

Und dann Pamela. Noch
immer treffen die opulenten
Sound-Arrangements der
Band die Schlüsselreiz-Re-
zeptoren der Zuhörerschaft.
Opulenz, mit der die Sound-

Arrangeure an diesem Abend
nicht immer mithalten kön-
nen. Wie Brüche schneiden
die Übergänge zum für Toto
so typischen mehrstimmigen
Refrain von Pamela oder Ro-
sanna in den gemütlichen
Stadtpark-Kosmos und le-
gen den schalen Verdacht des
Playback-Dopings offen. In
diesen Momenten fällt das
moralische Fallbeil, mehr als
ein durch ein Medley aus Ma-
ke Believe und Hold The Line
oder ein handwerklich ein-
wandfreies Akustik-Set er-
kaufter Etappensieg er-
scheint fortan ausgeschlos-
sen. 

Umso tragischer ange-
sichts der Tatsache, dass
Bobby Kimball zwar dem
steten Dahingerafft-Werden
durch Drogen nach 15-jähri-
ger Band-Absenz 1998 ent-
kam, heute indes trotz allge-
meiner Spielfreude nur noch
das Charisma eines Jürgen
von der Lippe versprüht und
stimmlich nicht die Kraft ei-
nes Lukather zu generieren
vermag. In mehrminütigen
Soli von Keyboard und Gi-
tarre erntet Toto schließlich
vereinzelte „Ohs“ und Ahs“
anwesender passionierter
Musiker, an anderer Stelle
gelangweilte Mienen ob end-
loser Semi-Jazz-Melodien.
Nach zwei Stunden Africa. „I
bless the rains down in Afri-
ca“ – in Hamburg blieb es
trocken. 

Feine Kratzer im Lack
Totos Opulenz im
Stadtpark klang mitunter
verdächtig gedopt

Von Tamo Schwarz

Agierten
technisch
nicht auf

einem Niveau:
die

Gründungs-
mitglieder

Bobby
Kimball (links)

und Steve
Lukather.
Foto tas

Kiel – „Hoho-He!“, brummen
die Männer, „Hoho-Ho!“,
echoen die Frauen, und dann
weiht Akkordeonspieler Ja-
kob Neubauer die Zuschauer
im dicht besetzten Jazz Cafe
auch noch in den exakten
Mitklatsch-Rhythmus des
6/4-Taktes ein. Die Mischung
macht es beim Konzert der
Sängerin und Geigerin Jana
Mishenina und ihrer Band –
da wird auch das Publikum
kurzerhand zu einer weiteren
Zutat im Schmelztiegel ihres
Multikulti-Sounds aus Folk-
lore und Jazz.

Aus Hamburg sind die
sechs Musiker nach Kiel ge-
kommen, doch ihre Wurzeln
sind viel weiter verzweigt. Ja-
na Mishenina, Kopf der Band,
stammt aus Russland und ge-
noss ihre Ausbildung am
Konservatorium in Moskau,
spielte bei der Philharmonie
der Nationen und trat auf
Festivals schon mit Künstlern
wie Giora Feidmann auf. Mit
ihrer Stimme, die so durch-
dringend schillern und juch-
zen kann, aber auch verhan-
gen schmeicheln, und ihrem
temperamentvoll forcierten
Geigenspiel, wirkt sie in dem
fantasievollen Folklore-Kos-
tüm mit der aufgestickten Ei-
dechse auf dem Käppi wie ei-
ne Schamanin aus den weiten

Wäldern Russlands. Eine
durchaus moderne Schama-
nin: Ihre selbst geschriebenen
russischen Texte handeln von
der Hexe Baba Jaga, einer po-
pulären russischen Märchen-
figur, doch in einer neuzeitli-
chen „Öko-Version“, die ge-
gen Immobilienhaie kämpft,
andere Lieder erzählen vom

der Musik, die osteuropäi-
sche Folklore mit georgischer
Polyphonie, afrikanischen
Einsprengseln und Jazz-Ele-
menten mischt, legt der aus
Tiflis stammende Pianist Da-
vid Malazonia. Schlagzeuger
Darrik Husseini kommt aus
dem Kosovo, Akkordeonist
Jakob Neubauer aus Russ-

majestätischen Strömen ei-
nes Flusses oder von den Ge-
sängen der Walfische. Die
werden musikalisch einfalls-
reich illustriert durch den Po-
saunisten Christophe
Schweitzer, der tatsächlich
aus der Alpenrepublik
stammt. In höchsten und ei-
genwilligen Tönen lässt er
das Blech singen, erhalten
Fluss und Fisch durch ihn ei-
ne eigene Stimme. Eindrück-
lich, aber von der zeitweise
recht lauten Geräuschkulisse
fast überlagert, auch die nur
in Pianobegleitung und mit
sehnsüchtigem Gesang von
Jana Mishenina vorgetragene
Ballade Maschenka. 

Die kompositorische Basis

land und Bassist Groh Nguel-
pokkosi, der auch gekonnt
afrikanische Knack- und
Trillerlaute als lebende Beat-
box zelebriert, aus Kamerun.
So entsteht eine zeitweise et-
was willkürlich wirkende
Melange der Stile und Stim-
mungen. Meist beginnen die
Lieder im Folkloristischen,
um sich dann Richtung Jazz
zu entwickeln, den Raum für
Soli zu öffnen, und am Ende
wieder bei der Folklore zu
landen. Etwas gleichförmig
wirkt mit der Zeit dieser oft
ähnliche Aufbau, doch einen
charmant-temperamentvol-
len Auftritt boten Jana Mis-
henina und ihr Ensemble al-
lemal.

Schamanin der Jetztzeit
Jana Mishenina und
Ensemble verquickten 
im Jazz Cafe die Stile

Von Beate Jänicke

Versetzt mit
Violine und
wandlungs-
fähiger
Stimme
russische
Märchen in
die
Gegenwart:
Jana
Mishenina.
Foto bos 

FOKUS HAMBURG




